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Akku-Förderpreis für
Justin Storms
Uster. – Im Akku-Atelier in Uster zieht
nächstes Jahr ein Amerikaner ein. Wie der
Verein Künstleratelier Uster mitteilt,
wurde der Förderpreis für das Jahr 2009
an Justin Storms aus Baltimore (USA) ver-
geben. Er wird die Rapperswilerin Sonja
Huber ablösen, die nun ein Jahr lang im
80 Quadratmeter grossen Gratisatelier in
der ehemaligen Spinnerei Kunz gearbeitet
hat. Das Künstleratelier Akku Uster be-
steht seit 1992 und wird vom Verein
Künstleratelier Uster getragen. Es dient
der Förderung freischaffender Künstlerin-
nen und Künstler sowie der Bereicherung
des kulturellen Lebens in der Stadt Uster.
Verbunden mit der Vergabe des Ateliers
ist, dass nach dem Atelierjahr eine Aus-
stellung stattfindet. Da die Villa am Aa-
bach dafür nicht mehr zur Verfügung
steht, wird die Ausstellung von Sonja Hu-
ber im Zeughaus stattfinden – allerdings
erst Ende März, wie Roger Moos vom Ver-
ein Künstleratelier Uster erklärte.

Justine Storms hat sich zusammen mit
22 Künstlerinnen und Künstlern aus der
Schweiz und dem Ausland für den Förder-
preise beworben. Der Zeichner wurde 1981
in Texas geboren, seine Ausbildung hat er
an der Texas A & M University Corpus
Christi in Texas und am Maryland Insti-
tute College of Art in Baltimore mit dem
Master of Fine Art abgeschlossen. Er hat
kürzlich den Atelierpreis der Karl-Hofer-
Gesellschaft in Berlin gewonnen und ver-
bringt von Oktober bis Dezember drei Mo-
nate als Artist in Residence in der deut-
schen Hauptstadt. In Uster wird er ab
Januar 2009 arbeiten. (gau)

www.justinstorms.com

Gemeinsam Ziele
realisieren
Kosten für Zeughaus-Sanierung
explodieren, TA vom 6.11.

Usters SVP-Präsident Werner Egli be-
hauptet, dass die Kosten für die Sanie-

rung des Zeughauses nicht se-
riös erarbeitet wurden. Er
war es, der den ursprünglichen
Kredit von 500 000 Franken
im Gemeinderat krisisierte.
Seinem Kürzungsantrag war
es zu «verdanken», dass der
Kredit auf knapp 300 000
Franken reduziert wurde. Ich
frage mich: Wir seriös war

dieser Antrag vorbereitet?
Eglis Aussage, wonach die Tipi-Time

GmbH (Betreiber Zeughausbar) und der
Verein Graphos (Buchdruck-Erlebnis-
park) um Strom streiten, ist aus der Luft
gegriffen. Beide Parteien haben sich schon
seit einiger Zeit auf eine sinnvolle Vertei-
lung geeinigt. Der Verein hat sich so orga-
nisiert, dass er während der Öffnungszei-
ten der Bar keinen Strom bezieht. Die Be-
hauptung, der Verein Graphos bezahle ei-
nen günstigen Mietzins, stimmt nicht. Egli,
der sich beruflich mit Immobilien befasst,
muss wissen, das ein Objekt ohne entspre-
chende Infrastruktur (z. B. fehlendes Was-
ser und Abwasser, keine Heizung) einen
tieferen Mietzins löst, als beispielsweise
ein Bürogebäude.

Die Entgeltung des Vereins Graphos für
die Verwaltung des Zeughauses basiert
auf marktüblichen Ansätzen. Es gibt Ar-
beiten, die vom Verein, also dem Haus-
wart, ausgeführt werden. Andere werden
von spezialisierten Firmen eingekauft. Die
Kosten für diesen qualitativ sehr guten
Service sind hoch. Sie belasten die Kultur-
abteilung der Stadt Uster aber nicht. Sie
werden zum Teil von Privatpersonen be-
zahlt. Es wäre gut gewesen, wenn sich
Werner Egli mit den kritisierten Parteien
zu einer Aussprache getroffen hätte. Dabei
hätten Unklarheiten beseitigt werden kön-
nen. Heute gilt es in Uster und somit auf
dem Zeughausareal, die Weichen für eine
erfolgversprechende Zukunft zu stellen.
Dazu braucht die Stadt Ideen und Visio-
nen. Diese dürfen nicht gebodigt werden,
nur weil sie aus der scheinbar «falschen»
politischen Ecke stammen.

FRANK SHARMA,  USTER
PRÄSIDENT VEREIN GRAPHOS,

L E S E R B R I E F

(Barbara Kandler) bittet beim Lamm Got-
tes um Erbarmen, in trauermarschartiger
Melodie begleitet vom Klavier (Walter
Prossnitz). Der Chor antwortet in einem
leisen Echo auf die Bitte, bis Alt und Chor
sich in einem bewegten Fortissimo zusam-
mentun, um sich in einer volltönenden
Steigerung zu vereinen.

Die aufgebaute musikalische Spannung
und die harmonische Tiefe blieben, dank
intensiver Leistung aller Beteiligten, über
alle Sätze hinweg erhalten. Eine Standing
Ovation belohnte den Konzertabend und
den abtretenden Leiter Walter Riethmann
für seine langjährige Tätigkeit.

vokalen Grenzen zu führen. Obwohl Ros-
sini zum Zeitpunkt der Komposition das
Opernhandwerk seit mehreren Jahrzehn-
ten nicht mehr ausübte, beweist das
Credo, dass er auf dem Gebiet ein Meister
war.

Ein prägnantes Harmoniumzwischen-
spiel (Ursula Hauser) leitet den Sanctus-
Satz ein. Den Höhepunkt der «Petite
Messe solennelle» bildete der Agnus-Dei-
Satz. Mit einer ergreifenden musikali-
schen Retroperspektive auf ein intensiv
gelebtes Dasein und den bevorstehenden
Tod vollendet Rossini sein expressives
und expansives Werk. Die Altstimme

Walter Riethmann verabschiedet sich
Am Sonntagabend dirigierte
Walter Riethmann zum letzten
Mal den Singkreis Egg mit einer
unvergesslichen «Petite Messe
solennelle».

Von Liselotte Bürgi

Egg. – Die reduzierte Besetzung für eine
liturgische Messe war beeindruckend: Ein
Klavier und ein Harmonium begleiteten
und ergänzten den Chor und die vier Solis-
ten. Aber gerade diese Reduktion der Ver-
tonung macht Gioacchino Rossinis
(1792–1860) «Petite Messe solennelle» zu
einer einzigartigen Komposition. Bereits
der erste Satz (Kyrie) übersteigerte den
Reichtum an Melodik und liess den Chor
in der reformierten Kirche in Egg majestä-
tisch erklingen. Das Christe eleison er-
tönte a capella als Doppelkanon, umrahmt
von den beiden Kyrie. Nach einem opulen-
ten Einstieg mit viel Variationsgestaltung
erschien das «Gloria» mit seinem dreifa-
chen Pianissimo als Kontrapunkt, behielt
aber dennoch die vielfarbige Ausdrucks-
weise. Im Domino Deus bewährte sich der
Tenor (Michael Nowak) in seiner aussage-
kräftigen Arie, die im 5. Satz, einem klang-
vollen Duett zwischen Barbara Kandler
(Alt) und Judith Graf (Sopran), als kühne
Reprise erklang.

Mit einer Entschlossenheit öffnete sich
das Quoniam zu dynamischer Expansion,
welche durch den kraftvollen Bariton
(Martin Hensel) zur Entfaltung kam. Ros-
sini schien aus den einzelnen Stimmen al-
les herauszuholen, ohne sie jedoch an ihre

BILD LISELOTTE BÜRGI

Martin Hensel, Michael Nowak, Barbara Kandler und Judith Graf (v.l.n.r.).

Hochwassersicherheit
für den Grendelbach
Illnau-Effretikon. – Der Grendelbach
fliesst von seiner Quelle im Naturschutz-
gebiet Örmis bei Oberillnau vorbei an Bisi-
kon und quer durch Effretikon ins
Kempttal, wo er unweit der Kläranlage
Mannenberg in die Kempt mündet. Wie
der Stadtrat von Illnau-Effretikon mit-
teilte, habe eine kürzlich vom Kanton er-
stellte Gefahrenkarte ergeben, dass ent-
lang dem Bachverlauf Überflutungsgefahr
besteht. Das bestehende naturnahe Rück-
haltebecken Brandriet biete keinen ausrei-
chenden Schutz davor.

Nach Ansicht des Stadtrats muss aus
diesem Grund vor dem Eintritt ins Sied-
lungsgebiet eine weitere Rückhaltung rea-
lisiert werden. Entstehen soll diese im Be-
reich Moosburg. Weil der Grendelbach
von seiner Quelle bis zur Einmündung in
die Kempt ein kommunales Gewässer ist,
beauftragte der Stadtrat in eigener Kom-
petenz das Planungsbüro Suter von Känel
Wild AG aus Zürich, eine Konzeptstudie
auszuarbeiten. Der damit verbundene
Kredit von 35 000 Franken wurde bereits
bewilligt. Wie es in der Mitteilung der
Stadt heisst, werde das Ergebnis der
Studie schlussendlich in den Erschlies-
sungsplan im Rahmen der Revision der
Ortsplanung einfliessen müssen. (anf)

30 Tonnen Haushaltmüll illegal entsorgt
Politiker fordern in Dübendorf
Bussen für Littering. Unterwegs
mit den Männern vom Tiefbau-
amt zeigt sich: Ein Drittel des
Abfalls in öffentlichen Müll-
eimern stammt aus Haushalten.

Von Thomas Bacher

Dübendorf. – Montagmorgen um 7.30
Uhr auf dem Bauhof: Ari Heikura und
Marco Camponovo laden Besen, Laubblä-
ser und Schaufeln auf den strombetriebe-
nen Transporter des Tiefbauamts. Sie ma-
chen sich auf zur Abfalltour durch Düben-
dorf, sammeln den Müll auf der Strasse
ein, entleeren 160 öffentliche Abfalleimer
– wie jeden Montag, Mittwoch und Frei-
tag. Unterstützt werden sie dabei von der
Stadtgärtnerei, deren Mitarbeiter jeweils
die Grünflächen übernehmen. Und auch
die 119 Robidog-Kübel wollen im Verlauf
der Woche einmal geleert werden.

Viel zu tun gibt es in der Unterführung
des Bahnhofs, wo die Männer des Tiefbau-
amts je nach Bedarf bis zu zweimal täglich
vorbeikommen. Überall liegt Abfall am
Boden, die Mülleimer quellen über. Im-
merhin: Sie wurden nicht angezündet. Die
Situation am Bahnhof wird denn auch im
Dübendorfer Parlament immer wieder
heiss diskutiert. Der letzte Vorstoss
stammt aus den Reihen der CVP. In einer
Motion forderten drei Gemeinderäte Bus-
sen für Littering, also für das achtlose
Wegwerfen von Abfall. In den Gemeinden
Hinwil und Wallisellen werden Abfallsün-
der bereits bestraft. Auch der Ustermer
Stadtrat plant Bussen einzuführen.

In der Bahnhofsunterführung ist für
Strassenmeister Mario Stabile schon nach
einem kurzen Blick auf die Abfalleimer
klar: «Hier wurde wieder einiges an Haus-
haltkehricht deponiert.» 90 Tonnen Müll
kommen im Jahr zusammen, rund ein Drit-
tel davon gehöre eigentlich in einen ge-
bührenpflichtigen Dübi-Sack. Teuer für
die Steuerzahler werde hier vor allem der
zusätzliche Arbeitsaufwand. Dennoch hält
Stabile nichts von Bussen. «Das wäre ein
Akt der Verzweiflung.» Stattdessen befür-
wortet er die Prävention. Bereits in der
Schule müsste man den Schülern den sinn-
vollen Umgang mit Abfall beibringen, sagt
er mit Verweis auf eine Abfallkübel-Ak-
tion, die vor einigen Monaten von Düben-
dorfer Schülern mitgestaltet wurde. «Es
dauert halt lange, bis solche Massnahmen
greifen», räumt er ein.

Säcke werden durchsucht

Seit in Dübendorf die Sackgebühr einge-
führt wurde, hat die Stadt Probleme mit
illegal deponiertem Hausmüll. Fällt den
städtischen Angestellten irgendwo eine
Häufung auf, werden die entsorgten Ab-
fallsäcke durchsucht. Denn immer wieder

kommt es vor, dass die Leute auch persön-
lich adressierte Drucksachen wegwerfen.
Mit detektivischem Geschick hat Stabile
auch schon unleserlich gemachte Adres-
sen wieder lesbar gemacht. Wer so er-
wischt wird, erhält einen Brief, in dem er
auf sein unkorrektes Handeln hingewiesen
wird. Wiederholungstätern wird der Auf-
wand für die Entsorgung in Rechnung ge-
stellt – je nach Abfallmenge 50 bis 300
Franken. «Bisher mussten wir erst ein paar
wenige Leute zur Kasse bitten, das zeigt,
dass ein einfacher Brief schon abschre-
ckend wirkt», sagt der Strassenmeister.
Teilweise würden die Leute sogar anrufen
und sich entschuldigen.

Entlang der Bahnhofstrasse, vor dem
Kino Orion und beim Lindenplatz liegt
ebenfalls eine Menge Abfall. Und auch das
Glattufer ist nach dem Wochenende alles
andere als sauber. Heikura und Campo-
novo werfen einen Sack nach dem anderen
auf die Ladefläche. Laut Stabile habe sich
die Situation aber verbessert, seitdem vie-
lerorts die offenen Kübel durch oben ge-
schlossene Abfalleimer mit kleiner Ein-
wurföffnung ausgetauscht wurden. «So
fällt es schwerer, einfach mal beim Vorbei-

gehen seinen Kehricht zu entsorgen.» Es
gebe aber auch besonders findige Zeitge-
nossen, welche die Kübel mit Drei- oder
Vierkantschlüsseln aus dem Baumarkt öff-
nen und ganze Abfallsäcke reinstellen.

Mehr Kübel bringen mehr Abfall

Stabile hat eine ziemlich genaue Vor-
stellung davon, wie sich das Littering-Pro-
blem vermindern lässt. Er wünscht sich 20
zusätzliche, zum Teil grössere Abfall-
kübel. Gleichzeitig möchte er einige beste-
hende Mülleimer an nicht gut einsehbaren
Stellen entfernen. Wie die Stadt in Sachen
Müll weiter vorgeht, wird ein Abfallkon-
zept zeigen, das zurzeit ausgearbeitet
wird. Jedenfalls ist das Thema eine Wis-
senschaft für sich: Je nach Standort wird
eine Gegend mit vielen Abfallkübeln sau-
berer oder verschmutzter. In der Mem-
phis-Unterführung zum Beispiel wird viel
weniger Abfall entsorgt, seitdem dort
keine Mülleimer mehr stehen. In der Märt-
gasse und vor dem City-Center dagegen
tun die zahlreichen Haie – so heissen die
modernen Kübel – ihren Dienst bestens. In
Dübendorf ist jeder einzelne Mülleimer im

Computer erfasst, mit Nummer und dem
Vermerk, um welches Modell es sich han-
delt und ob das Dübendorfer Tiefbauamt
oder die Stadtgärtnerei für die Leerung zu-
ständig ist.

Stabile ist der Meinung, dass der öffent-
liche Raum seit vier, fünf Jahren verwahr-
loster geworden ist – auch wenn er seine
Beobachtung nicht mit konkreten Zahlen
stützen kann. Für ihn hängt das auch mit
veränderten Konsumgewohnheiten zu-
sammen. «Es gibt viele Takeaways, man
isst und trinkt unterwegs, und so fällt auto-
matisch mehr Abfall an. Früher dagegen
ass man zu Hause oder im Restaurant.»
Ein Problem seien auch die vielen Gratis-
zeitungen, die achtlos weggeworfen wür-
den. Letztlich sei es eine Sache der Erzie-
hung, findet Stabile. Ihm sei noch beige-
bracht worden, das Kaugummipapier bis
zum nächsten Kübel im Sack zu versorgen.

Es ist 9.15 Uhr Ari Heikura und Marco
Camponovo sitzen im Pausenraum des
Dübendorfer Bauhofs. Sie haben ganze Ar-
beit geleistet: Die Ladefläche ihres Trans-
porters ist mit Müllsäcken vollgestopft –
und dabei haben sie erst die Hälfte ihrer
Abfalltour hinter sich.
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Ari Heikura packt zu: Pro Jahr landen 90 Tonnen Abfall in den 160 Mülleimern auf dem Stadtgebiet.


